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Auf in den Kampf 

„Proteste: Auch wenn sie in der Sache wirkungslos geblieben sind. Sie sind in den Gesamthaushalt 

unserer Gesellschaft eingegangen. Sie haben unsere Hirne wacher und unsere Herzen wärmer 

gemacht.“ So schreibt Rosa Luxemburg über die Protestbewegungen ihrer Zeit. Wie würde sie wohl 

die zahlreichen Proteste unserer Zeit kommentieren? Dass Menschen für ihre Anliegen auf die Straße 

gehen, dass sie kämpfen, statt zu schweigen, würde ihr vermutlich gefallen. Auch ich kann dem etwas 

abgewinnen. Menschen erkennen ein Unrecht. Oder Menschen haben den Eindruck, unsere 

Gesellschaft ist auf dem falschen Weg. Sie schließen sich zusammen. Sie treten ein für eine 

Veränderung. So war es 1789, 1848 oder 1989 und zu vielen anderen Zeiten auch. Wo stünden wir 

heute, wenn sich das nicht immer wieder mal ereignet hätte. Oft ist es Wut, die die Menschen auf die 

Straßen treibt. Mich beunruhigt es nicht, wenn Menschen wütend werden. Psychologisch betrachtet 

ist Wut eine Ansammlung von Energie. Sie treibt mich zum Handeln an. Manchmal braucht es 

vielleicht sogar Wut, damit sich etwas verändert. Selbst Jesus soll gelegentlich wütend gewesen sein. 

Zum Beispiel damals, als Händler das Gotteshaus missbraucht haben. Sie haben den Ort der Ruhe 

zum Handelsplatz gemacht. Wütend stieß er die Tische um und setzte die Händler vor die Tür. 

Manchmal braucht es Energie, damit sich etwas ändert. Mich beunruhigt das nicht. Unruhig werde 

ich, wenn der politische Gegner niedergebrüllt wird. Angst bekomme ich, wenn Menschen mit Galgen 

aufwarten. Dann ist Wut in Hass umgeschlagen. Manchen scheint das egal zu sein. Mir nicht. Ich 

erinnere mich an Worte des Kirchenvaters Augustin: „Die Waffe, mit der wir versuchen den Gegner zu 

vernichten, durchquert unser eigenes Herz, um ihn zu erreichen.“ Mit einfachen Worten gesagt: Wer 

Galgen sät, wird Galgen ernten. Eine Gesellschaft, in der Galgen dazugehören, will ich mir lieber nicht 

vorstellen. Dann wären viele vor uns vergeblich auf die Straßen gegangen. Trotzdem wünsche auch 

ich mir Veränderungen. Mich macht wütend, dass Menschen nicht von ihrer Arbeit leben können. 

Mich macht wütend, dass manche so viel verdienen, dass es schon unverschämt ist. Mich macht 

wütend, dass wir unsere Erde so ausbeuten, ohne an die Kinder zu denken. Mich macht wütend, dass 

ich mich mittlerweile scheinbar an Krieg und Wettrüsten gewöhnt habe. Wo soll das hinführen? Mit 

welcher Parole will ich meinen Protest äußern? Unlängst bin ich auf ein Friedensgebet gestoßen: 

„Führe mich vom Tod zum Leben, von der Lüge zur Wahrheit. Führe mich von der Verzweiflung zur 

Hoffnung, von der Angst zum Vertrauen. Führe mich vom Hass zur Liebe, vom Krieg zum Frieden. Lass 

von Frieden erfüllt sein mein Herz, meine Welt und mein Universum.“ Bis es so weit ist, werden wir 

wohl noch einen weiten Weg haben. Aber wenn wir nicht starten, wird wohl der Hass die Oberhand 

gewinnen. 

 


